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Zageugeſuhtärte.
Das Anwachſen der Marineforderungen, ſo

ſchreibt das Zentrumsorgan, die Köln. Volkszeitung, infolge
des Entgegenkommens der letzten Jahre kann den Reich
tag nur abſchrecken, weiterhin ein gleiches Entgegenkommen
zu beweiſen. „Kein Zweifel kann darüber herrſchen, daß
die Mehrheit des Reichstages auch in Zukunft nichts thun
wird, um die Amtsführung des Fürſten Hohenlohe, deſſen
ſtill beharrliches Ankämpfen gegen impulſive Entſchlüſſe,
phantaſtiſche Pläne und verfehlte Maßregeln von der Nach
welt weit mehr anerkannt werden dürfte als von der Jetzt
zeit, irgendwie zu erſchweren. Aber die Zeit iſt vorbei, wo
dieſe Mehrheit geneigt iſt, beſondere Opfer zu bringen, um
die Weiterführung der Reichskanzlerſchaft des Fürſten Hohen
lohe oder irgend eives ſonſtigen Reichskanzlers zu ermög-
lichen.“

Unglück mit Hofräten. Der Vorwärts ſchreibt: Hofrat
de Grahl, der einer neuen Auflage des Leckert LützowProzeſſes
entgehen möchte, bei der er ſtatt auf der Zeugen auf der Anklage
bank Platz zu nehmen hätte, hat ſich krank zemeldet. Er
iſt plötzlich nervenleidend geworden und befindet ſich in einer
Heilanſtalt in der Nähe von Berlin, aus der er wohl recht-
zeitig verſchwinden wird. Während die neueſte der vielen
Affairen ſpielte, in der Herr de Grahl eine ſo unrühmüche
Rolle ſpielte, iſt man an einen anderen würdigen Hofrat
erinnert worden. Der Geh. Hofrat a. D. Richard Manché
iſt am Freitag früh hier geſtorben. Er war lange Jahre
Bureauvorſteher der Regiſtratur des Geheimen Zivilkabinetts
des Kaiſers. Er wurde dadurch beſonders bekannt, daß er
ſich bei der Vermittelung von Ordens- und Titel Auszeich-
nungen Unredlichkeiten zu ſchulden kommen ließ und
deshalb am 13. Oktober 1891 zu 9 Monaten Gefäng-
nis verurteilt wurde.

Nachwahl für den Magarine- und Klage Mohr. Bei
der im 8 Wahlbezirk des Regierungsbezirkes Schleswig ſtatt:
gehabten Landtagserſatzwahl wurden insgeſamt 443 Stimmen
abgegeben. Hiervon erhielt Kommerzienrat W. Volckens
(natl.) 265 und Prof. Hähnel (freiſ.) 178 Stimmen.
Erſterer iſt mithin gewählt

Der neueſte Gefolggänger des Herrn Rickert. Der
berüchtigte Peter Schwuchow, der in allen Lagern ge-
dient hat und ſich überall als fanatiſcher Gegner des Frei-
ſinns in der Preſſe hervorthat, auch im Dienſte des Herrn
v. Stumm geſtanden hat, iſt gegenwärtig als Wanderredner
des von der Freiſinnigen Vereinigung (Rickert, Pachnicte)
gegründeten Bauernvereins Nordoſt engagiert. So meldet
die Freiſinnige Zeitung.

Auch eine Fahuenaffaire. Die reußiſche Fahnen
affaire, die jetzt durch das Eingreifen des Erbprinzen von
Reuß j. L. wieder von ſich reden gemacht hat, erinnert die
Berliner Volkszeitung an eine Fahnengeſchichte, die ſich vor
Jahren in einer preußiſchen Stadt abſpielte. Als im Ok-
tober 1861 in Königsberg die Krönung des neuen preußi-
ſchen Königs Wilhelm feierlich vorgenommen werden ſollte,
herrſchte, wie das ja bei ſolchen Gelegenheiten überall üblich
iſt, in der dortigen Bürgerſchaft eine ſehr gehobene patrio
tiſche Stimmung, die ſich u. a. auch in dem Beflaggen der
Häuſer äußerte. Einige Bürger hatten nun in ihrem natio-
nalen Unverſtand die dreifarbige deutſche Fahne ſtatt
der preußiſchen ſchwarz weißen zum Ausdruck ihrer Ge-
fühle verwendet, wohl in der Meinung, daß es geſtattet ſei,
ſich bei einer ſolchen Gelegenheit eben ſo wohl auf deutſch
als auf preußiſch zu freuen. Damit kamen ſie aber bei der
Polizei der Pregelreſidenz ſchön an. Jm höchſten Unwillen
über dieſe Verletzung des boruſſiſchen Nationalgefühls ordnete
ſie die ſofortige Entfernung der deutſchen Fahne an,
weil „die Krönungsfeier ein preußiſches und kein
deutſches Feſt“ ſei. Der deutſche Bund freilich fand in
dem Vorgehen der Königsberger Polizei keinen Grund zu
diplomatiſchen Schritten, durch welche die Preußen hätten
rektifiziert werden können, und jene Beleidigung der deutſchen
Fahne blieb ohne ernſtere völkerrechtliche Folgen. Wir
fügen hinzu, daß jene Anſchauung der Königsberger Polizei
durchaus der Meinung Wilhelm I. entſprach, die ſich erſt
nach dem 18. Januar 1871 verlor.

Von der Gleichberechtigung der Arbeiter und
von der Notwendigkeit, dieſelbe allſeit ig anzuerkennen,
weil es nur dann gelingen würde, ſie der Sozialdemokratie
zu entfremden, hat der jetzige deutſche Kaiſer bekanntlich am
8. Februar 1889 geſprochen, als er dem Kommerzienrat
Röſicke eine Audienz erteilte, um ſich über die Fortſchritte
der Ausſtellung für Unfallverhütung zu erkundigen, über die
er das Protektorat übernommen hatte. Seit jener Zeit iſt
manches geſagt worden und geſchehen, was die Erinnerung
an den Ausſpruch von der Gleichberechtigung der Arbeiter
in Vergeſſenheit zu bringen geeignet war, und die „ſtaats-
erhaltenden“ Blätter haben ſich jederzeit gern um den Aus-
ſpruch herumgedrückt. Auch der Ober Bürgermeiſter Oertel
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von Liegnitz ſcheint den Ausſpruch nicht zu kennen, denn auf
eine an ihn gerichtete Anfrage der Gewerkſchaften erteilte er
folgende Atwort:

Auf Jhre im Auftrage der Beſchwerdekommiſſion der Gewerk
ſchaften an mich gerichtete Eingabe vom 2. April er. eröffne ich
Ihnen daß ich dieſer angeblichen Beſchwerdekommiſſion nicht
die Berechtigung zugeſtehen kann, eine Behörde um
Auskunft über amtliche Angelegenheiten zu erſuchen. Die

PolizeiVerwaltung. (Unterſchrift unleſerlich.)
Der Herr Oberbürgermeiſter verſteht ſich ſein Amt recht be
quem zu machen. Ob er damit ſeinem Anſehen aufhilft, iſt
eine andere Frage.

Als Nachfolger Stephans werden genannt die Herren
Unterſtaatsſekretär Dr. Fiſcher in Berlin und Oberpoſt-
direktor Walter in Leipzig. Die Poſtbeamten würden die
Ernennung Fiſchers nicht eben mit großer Freude begrüßen.

Der allgemeine deutſche Handwerkertag ſollte
urſprünglich in dieſem Jahre in Leipzig abgehalten werden.
Nach neueren Vorſchlägen der Vorſtände des allgemeinen
Handwerkerbundes in München und der Zentral-Jnnungs
verbände in Berlin ſoll nunmehr der Handwerkertag bereits
am 27. und 28 April in Berlin ſtattfinden, um der Kom-
miſſion des Reichstages etwaige Wünſche des deutſchen Hand-
werkerſtandes noch rechtzeitig zur Beratung des Geſetzentwurfes
über die Handwerksorganiſation unterbreiten zu können.

Jeder machts, ſo gut er kann, und jeder Ortsvor-
ſteher vernichtet die Sozialdemokraten auf ſeine Weiſe. Der
Ortsgewaltige von Molbitz bei Neuſtadt an der Orla hat
mit Glück einen neuen Weg beſchritten. Er verbot ſämtliche
Verſammlungen, in deuen Genoſſe Baudert Apolda über
ſeine Thätigkeit im weimariſchen Landtage referieren wollte.
Das Verbot erfolgte durch nachſtehendes ſtiliſtiſch und ortho-
graphiſch treu wiedergegeberes Schreiben

An den Einberufener H. Riedel zu Neuſtadt a. O.
Die für Sonntag, den 4. d. nachmittags 3 Uhr im Saale zu

Molbitz zuſammen berufene Volksverſammlung wird hiermit
verboten und zwar aus folgenden Gründen
I. der Landtags abgeordnete Baudert, iſt Gewerbsmäßiger
Sozialdemokratiſcher Achittator.

2. das gewählte Thema und insbeſondere derjenige Theil
deßelben, welcher ſich mit der nächſten Landtagswahl beſchäftigen
ſoll, iſt von ſolcher Beſchaffenheit, daß deßen Behandlung in
der Hand eines Partetagitators geechnet iſt, eine dringende
Gefar für die öffentliche Ordnung und Sicherheit
in ſich zu ſchließen, indem bewährte Einrichtungen der Ver
faſſung des Großherzogthums in den Staub gezogen
werden, an der Thätigkeit des Verfloſſenen Landtages eine
Partheiiſch, einſeitige Jrrefihrende Kritik ausgeübt und für die
nächſte Landtags Wahl eine Agitation ins Leben gerufen wird,
deren Zweck offenbar darauf berechnet iſt, die Eintracht, und
Zufriedenheit in den Bevölkerungsklaſſen zu erſchittern und
damit zum Klaſſenhaß aufzureitzen.
Molbitz, den 3. April 1897.

Der Gemeindevorſtand daſ.
VWittig.

Herrn Wittig würde ein längerer Schulbeſuch zur Erlernung
der deutſchen Sprache zweifellos bekömmlicher ſein als die
Staatsretterei.

Jm Wahlkreiſe Wiesbaden, in dem infolge Todes
des Abg. Köpp eine Reichstagswahl ſtattzufinden hat, wurden
1893 abgegeben von 32000 Wahlberechtigten im erſten
Wahlgange 23 721 Stimmen. Davon entfielen auf Köpp
(freiſ. Vereinig.), der wegen ſeiner Militärfreundlichkeit auch
von den Konſervativen und Nationalliberalen unterſtützt
wurde, 6289, auf die freiſ. Volkspartei 4895, auf das Zen-
trum 5027, auf die Sozialdemokratie 6253 und auf die
Antiſemiten 1245. Jn der Stichwahl, zu der nur 21 436
Wähler erſchienen, gewann Köpp mit 11870 Stimmen gegen
gegen 9566 ſozialdemokratiſche das Mandat.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Torgau am
Sonnabend nach nichtöffentlicher Verhandlung der Schrift-
ſetzer Knichale aus Kottbus, der in der Torgauer Amts-
blattdruckerei beſchäftigt war, zu 1 Jahr Gefängnis ver-
urteilt.

Wegen Beamtenbeleidigung wurden weitere 3 Wochen ver-
hängt, die aber durch die 3 Wochen Unterſuchungshaft für
verbüßt erachtet wurden. Den unziant war der Kantinen-
inhaber in der Artillerie Kaſerne, der Halbinvalide Unter
offizier Schuſter in Torgau. e

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Leipzig auf einer
Herberge ein von der Staatsanwaltſchaft Plauen ſtreckbrief-
licher verfolgter Buchdrucker aus Trebſen verhaftet.

Ausland.
Türkei. An der türkiſch griechiſchen Grenze haben die

Feindſeligkeiten ihren Anfang genommen. Angeblich 3000
Griechen haben die türkiſche Grenze überſchritten. Falls
ſich darunter reguläre griechiſche Truppen befinden, will der
Kommandierende des türkiſchen Heeres, Edhem Paſcha, die
riechiſche ren überſchreiten. Ein Scharmützel hat bereitsſtattgefunden. ie griechiſche Regierung hat am Sonnabend

Einſtellung der Feindſeligkeiten befohlen.ſtreng die
England. Es lebe der Kulturfortſchritt. Ein
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den Schießplätzen von Sandy Hook gebracht werden wird,
damit durch Proben feſtgeſtellt werden kann, ob der Bau
ſolcher Geſchütze für die Küſtenverteidigung ratſam erſcheint,
iſt bei der Geſchützfabrik in Watervliei in Arbeit gegeben
worden. Das Geſchütz wird etwa 90 (11800 Zentner)
Tonnen wiegen und ſoll den geſtellten Anforderungen ge-
mäß mit einer Ladung von 1060 Pfund braunen prismati-
ſchen Pulvers ein 6 Fuß langes und 2300 Pfund ſchweres
Geſchoß auf eine Entfernung von zehn engliſchen Meilen
verfeuern können.

Soziale Lleberſicht.
Wie ſich die arme arbeitende Bevölkerung

ernährt, geht aus einem öſtreichiſchen Miniſterial-Er-
laß der jüngſten Zeit hervor, worin es heißt: „Das k. k.
Miniſterium des Jnnern hat aus dem Bericht einer Statt-
halterei Kenntnis erlangt, daß in dem betreffenden Verwal
tungsgebiete die Abfälle aus den Küchen von Hotels, Re
ſtaurationen und ſonſtigen größeren Gaſtwirtſchaften mannig-
fache Verwendung finden, worunter die in einigen Gegenden
gebräuchliche Art und Weiſe der Verwertung der im Volks
munde als „Kuchelfleiſch“ bezeichneten Fleiſchabfälle aus
ſanitäts polizeilichen Gründen eine erhöhte Aufmerkſamkeit der
zur Handhabung der Geſundheitspflege berufenen Behörden
erfordert. Als „Kuchelfleiſch“ werden jene Reſte von ge-
kochtem, gebratenem und gedünſtetem Fleiſch angeſehen, die
wegen ihrer Unanſehnlichkeit an Gäſte nicht mehr verabfolgt
werden können, in den erwähnten Gewerbebetrieben jedoch
dadurch verwertet werden, daß ſie entweder in Form von
ſauren Suppen und dergleichen oder auch im unveränderten
Zuſtande in kleinen Partien an die ärmere Bevölkerung ver
kauft werden. Es hat ſich auch bereits der Zwiſchen-

handel der Abfuhr und Verwertung dieſer Küchenabfälle
bemächtigt, und wird mit denſelben förmlich Hauſierhandel
betrieben. Die damit verbundenen Unzukömmlichkeiten, die
unreinliche Manipulation beim Sammeln und Verführen
dieſer Abfälle, das Beimengen von Speiſereſten aus den
Tellern der Gäſte c. haben zur Folge, daß dieſes „Kuchel-
fleiſch“ gar oft in bereits verdorbenem Zuſtand in den Ver
kehr gebracht wird. Es ſind auch uach dem Genuſſe von
ſolchem Fleiſch ſchon Erkrankungen in Form der Fleiſch
vergiftung aufgetreten, die zu umfaſſenden behördlichen
Erhebungen Anlaß gegeben haben. Das k. k. Miniſterium
des Janern hat nun mittels Erlaſſes genaue Erhebungen
über die auch in anderen Verwaltungsgebieten übliche Ver-
wertung der erwähnten Fleiſchabfälle veranlaßt, um dann
etwaige weitere Verfügungen treffen zu können.“ Dieſer
Erlaß illuſtriert in treffender Weiſe unſere herrliche Geſell-
ſchaftsordnung, in der die arbeitenden Klaſſen ihren Hunger

wenn es gut geht durch die ekelhafteſten, verdorbenen
Speiſereſte und Küchenabfälle zu ſtillen gezwungen ſind,
während ein Teil der Bevölkerung, der nicht arbeitet, bei
überreich beſetzter Tafel ſchwelgt.

Berliner Bäckerlehrlings-Verhältniſſe. Ein-
dringlich wird gewarnt, den Anfragen aus Berlin und den
Vororten dieſer Stadt um Bäckerlehrlinge Gehör zu
leihen. „Die Verhältniſſe“, heißt es darüber, „unter denen
die Bäckerlehrlinge in Berlin arbeiten und exiſtieren müſſen,
ſind vielfach ſo erbärmliche, daß ſich in Berlin und in
der Umgebung dirſer Stadt kaum noch jemand findet,
der ſo dumm wäre, ſich dem Sklavenleben eines Bäcker-
lehrlings in Berlin zu unterziehen. Eben deshalb wenden
ſich Berliner Bäcker ſeit Jahren an die Provinz, um ſich „Ma-
terial“ zu verſchaffen.

Schwarze Liften. Folgende Verrufserklärung iſt
gelegentlich des Markranſtädter Maurerſtreiks verſendet
worden:

Markranſtädt, 6. April 1897.
P.

Unterzeichnete geſtatten ſich, Sie hierdurch in Kenntnis zu
ſetzen, daß ſeit heute in Markranſtädt die Maurer ſtreiken da
wir denſelben ihre Forderungen nicht bewilligen können. Aus
kollegialiſchem Intereſſe ſowie im Jntereſſe der
Allgemeinheit bitten wir Sie höflichſt, die nachverzeichneten
e de Maurer falls dieſelben bei Jhnen um Arbeit nach
uchen, nicht beſchäftigen zu wollen, da wir glauben, daß
auf dieſe Weiſe die unliebſame Sache am ſchnellſten und even-
tuell zu unſeren Gunſten zu Ende geführt wird.

Jhnen im voraus beſtens dankend, zeichnen
Hochachtungsvoll

Zitz mann Nachf., Maurermeiſter.
Hoffmann, Maurermeiſter.

Folgen die Namen von 51 Streikenden. Alſo nur im
Namen der Allgemeinheit ſollen die 51 Arbeiter mit ihren
Familien ausgehungert werden, im Namen der Allge-
meinheit ſoll nun mal der Staatsanwalt zugreifen!

Teiler bei der Arbeit. Die Farbwerke vorm.

Reingewinn erzielt.(6 Millionen r
daß in dieſer Fabri

Meiſter, Lucius u. Brüning in Höchſt a. M. haben im ver
gangenen Jahre die Kleinigkeit von 6831 101 98 M.

Es ſei bemerkt,
das teure Diphtherie-Heilſerum
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hergeſtellt wird. Den unbemittelten Eltern wird es alſo
unmöglich gemacht, ihre kleinen Lieblinge der tödlichen Um-
armung des Würgengels zu entziehen, damit die Beſitzer deröchſter Werke hruch faſt 7 Millionen Mark Gewinn ein

reichen können, ohne daß ſie ſelbſt auch nur den ine
min zu machen brauchen. Auf dieſe Weiſe wird dem

Volke am ſicherſten die Religion erhalten und Liebe, Treue
zu Kaiſer und Reich.

Maifeier.
Mit der Maifeier beſchäftigt ſich fortwährend die

GeldprotzenPreſſe, und das Geſchimpfe wird um ſo lauter,
je näher der Tag kommt.Inzwiſchen riſtet ſich die Arbeiterſchaft der ganzen Erde

zum I. Mai, der nach allen uns zukommenden Nachrichten
auch dieſes Jahr wieder von größeren Maſſen begangen
werden wird, wie in früheren Jahren. Das Feſt der Ar-
beit bürgert ſich immer mehr ein, und es wird im Laufe
der Zeit ein allgemeines Weltfeſt werden die Möpſe
mögen ſich heiſer bellen.

Auf die Maizeitung haben eine Anzahl Parteigenoſſen
ihre Beſtellungen noch nicht aufgegeben. Die Buchhandlung
„Vorwärts“ hat ſoeben ein Zirkular verſandt, wonach Be
ſtellungen, die nicht umgehend erfolgen, nicht mehr aus-
geführt werden können.

Polizetliches und Gerichtliches.
z Von deutſchen Gerichten wurden nach einer Zuſammen-tellung des Vor wärts, die aber nicht vollſtändig iſt über

L ,eneſſer in amnt 2410 M. Geld und 10 Jahre 10 Mon.
3 Wochen und 4 e Gefängnisſtrafe verhängt. Die Strafen
verteilen ſich au nzelnen Städte folgendermaßen: Leipzig:
in 10 Poſten 16 A. onate, 33 Tage und 20 Mark. Hamburg:
in 48 Poſten 63 Monate, 59 Wochen, 103 Tage und 1020 Mark.
Breslau: 1 Mon. und 170 Mark. Kiel: 3 Monate 3 Wochen
und 180 Mark. Wriezen: 10 Mark. Lübeck: 3 Monate,
3 Wochen. Crimmitſchau: 150 Mark. Dortmund 15 M.
Berlin: 4 Mon. 6 Wochen und 290 Mark. Len zen: 50 Mark.
Saalfeld: 50 Mark. Wandsbeck: 10 Mark. Spandau:
10 Mark. Dresden: 3 Mon. 20 Mark. München: 2 Monate
150 Mark. Halle: 1 Mon. 10 Mark. Mainz 10 M. Frank-
furt a. M.: 10 Mark. Düſſeldorf: 5 Mon. Jtzehoe:
6 Mon. Mülhauſen i. E.: 3 Mon. Eſſen: 300 Mark.

Es entfielen alſo auf Halle 1 Monat wegen Leuſchnerbeleidi
ung auf Gen. Mannigel und 10 Mark Geldſtrafe auf GenoſſeSalomon wegen Preßvergehens. S
g Eine kunſtvolle Auslegung des Preßgeſetzes wollte

die Staatsanwaltſchaft in Chemnitz in den Gerichtsſaal einführen
Genoſſe Roſenow war angeklagt worden, weil er als Redakteur
des dortigen Parteiblattes die Mitteilung gebracht hatte. daß
egen einen Genoſſen ein Strafbefehl erlaſſen worden war. Da
ieſer Genoſſe auf richterliche Entſcheidung antrug, ſollte Roſenow

ſich ſchuldig gemacht haben, aus den Strafprozeßakten etwas mit-
geteilt zu haben. Selbſtverſtändlich erfolgte ſeine Freiſprechung; es
muß ſehr wundernehmen, daß überhaupt erſt dem Strafantrage
des Staatsanwalts Folge gegeben wurde.

s Die Handlungs weiſe eines Gegners hatte ein
Chemnitzer Sozialdemokrat in einer Verſammlung mit „Pfui“
charakteriſiert. Er wurde für dieſen Ausdruck ſeiner Empfindungen
mit 8 Tagen Haft wegen „groben Unfugs“ belegt, der Redakteur
des ſozialdemokratiſchen Beobachters abder, weil er die Beſtrafung
in dem genannten Blatte mitgeteilt hatte, wegen Veröffentlichung
von Aktenſtücken vor Ende des Verfahrens in Unterſuchung gezogen.
Das Gericht ſprach den Radakteur frei da er nachwies daß ſeine
Veröffentlichung nicht auf ein Aktenſtück, ſondern auf perſönliche
Mitteilung des Beſtrafien ſich gründe, von deſſen Antrag auf
richterliche Entſcheidung der Sache er überhaupt keine Ahnung
gehabt habe.

S Von den verhafteten Sozialdemokraten ſind
dem Vorw. zufolge am Freitag Abend der Hutmacher Schulz, der
Maurer Budach und der Arbeiter Gutſchke aus der Haft entlaſſen.
Desgleichen befinden ſich die Mutter und Schweſter des Schulz
wieder auf freiem Fuße. Der letztere und deſſen Brüder ſowie
Kloſe und Erbe befinden ſich noch in Haft.

8 Wegen groben Unfugs, begangen durch die Preſſe,
hatte der frühere Redakteur der ſozialdemokratiſchen Unterfränkiſchen
Volkstribüne in Würzburg, Heinrich Lock, ein Strafmandat von
50 Mk. erhalten. Der hiergegen erhobene Einſpruch wude vom
Schöffengericht abgewieſen.

Parteinachrichten.
Bei den Gewerbegerichts wahlen in Jſerlohn ſiegten

die Kandidaten des Gewerkſchaftskartells.
Jm Jlves heim ſiegten bei der Bürgerausſchußwahl der

dritten Wählerklaſſe die Sozialdemokraten mit 36 Stimmen gegen
die Gegner, die 24 Stimmen erhielten Jn Sandhofen ſiegten
gleichfalls die Sozialdemokraten und zwar mit anſehnlicher Mehr-
heit, mit 165 gegen 40 Stimmen.

Warum? 2Darum! Warum der kürzlich verſtorbene
Juſtizrat Martiny in Danzig nicht „Geheimer Juſtizrat“ ge
worden iſt, darüber giebt eine dortige konſervative Zeitung folgende

Aufklärung Martiny ſtand vor einigen Jahren dicht vor ſeinemen nende mit welchem in der Regel der Titel
„Geheimer“ verknüpft ſein ſoll. Der alte ad wußte dies,
und etwa vier Wochen vor dem Jubiläum de er 1000 M.
für den ſozialdemokratiſchen Wahlfonds, worüber öffentlich quittiertwurde. Scine m ib z re das Jubiläum kam, und

e“ ging an ihm vorüber!der Sbruger und das Leipziger Gewerk-
ſchaftskartell. Das gepiger Gewerkſchaftskartell hat am
5. d. M. die tariffreundlichen Buchdrucker als Mitglieder aus

eſchloſſen. Nach längerer erregter Diskuſſion, die ſich darumhrehte, ob die 6 Delegierten der Freunde oder die 6 Delegierten

der Tarifgegner im r artell die Buchdrucker zu vertreten hat und an der hauptſächlich Buchdrucker Rex
häuſer (Tariffreund) und Buchdrucker G aſch (Tarifgegner) be
teiligten, wurde folgende Reſolution mit allen gegen 2 Stimmen
angenommen: „Die heutige Generalverſammlung des Gewerk-
ſchaftskartells beſchlſeßt: In Erwägung daß die Tarifgemeinſchaft
wiſſen Arbeitgebern und Arbeitnehmern die Intereſſen und

eiterentwickelung der Organiſation der Arbeiter ſchädigt, iſt die
jenige Gewerkſchaft, die dieſen Standpunkt vertritt, als nicht
auf dem Standpunkt dermodernen Arbeiterbewegung
ſtehend zu betrachten. Da nun aber das Leipziger Gewerk
ſchaftskartell auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung ſteht,
werden nur diejenigen Delegierten jeder Gewerkſchaft anerkannt,
welche obigen Anforderungen entſprechen.“ Nachdem auch nach
her noch ausdrücklich ein Antrag auf Nichtanerkennung der tarif-
freundlichen Delegierten angenommen worden war, verließen
letztere die Verſammlung.

Arbeiterbewegung.
Die Tiſchler Deſſaus ſind in eine Lohnbewegung ein

getreten und erwarten ein ſolidariſches Verhalten der Kollegen,
vor allem hinſichtlich Fernhaltung des Zuzugs.

Die Streikſchulden des Hamburger Gewerkſchaftskartells
aus Anlaß des Hafenarbeiterſtreiks belaufen ſich noch auf
187 206 M.

Jm Streik ſtehen die Töpfer in Breslau.
Das Leipziger Gewerkſchaftskartell veröffentlicht

ſeinen Halbjahrsbericht. Es betrug deſſen Einnahme in der Zeit
vom 1. Oktober 1896 bis 31. März 1897 insgeſamt 48 842 22 M.
und die Geſamtausgabe 47 713.11 M. ſo daß ein Kaſſenbeſtand
von 1129.11 M. verbliebh. Für Streiks gingen 46 869.47 M. ein,
während 45 280.71 M. dafür ausgegeben wurden. Für den Ham-
burger r r ſind vom Gewerkſchaftskartell 38.800,
für den Weißenfelſer Schumacherſtreik 3500 M. ausgegeben worden.

Der Böttcherſtreik in Dresden iſt durch Verſamm-
lungsbeſchluß in den Brauereien für beendet erklärt worden. Mit
Ausnahme des Bayeriſchen Brauhauſes, das alle Forderungen
bewilligte, iſt nur die Erhöhung des Minimallohnes auf 110 M.
Monatslohn erreicht worden.

Die Maurer von Ecfurt werden vorausſichtlich die Arbeit
niederlegen, da ihre Forderungen nicht bewilligt worden ſind.

Der Bauarbeiterſtreik in Kiſſingen iſt nun durch Ver-
gleich definitiv beendigt.

Die Malergehilfen in Würzburg beſchloſſen nach Ab-
lehnung ihrer Forderun en einen Generalſtreik zu proklamieren.

Der Streik der Arbeiterin nen in der Firma Baſſer-
mann u. Herrſchel in Mannheim iſt auf gütlichem Wege beigelegt
worden, da der Arbeitslohn für den Tag der Zentenarfeier nach-
träglich ausgezahlt wurde.

Das Kttentat auf den Volizeioberſt Krauſe
vor Hericht,

Jm Anarchiſten- Prozeß gegen Koſchemann u. Gen.
drehte ſich am Freitag die Beweisaufnahme zunächſt noch weiter
um die Frage, ob Koſchemann am 29. Juni 1895 abends in
Weißenſee war. Beſtimmte Bekundungen über den Zeitpunkt
werden nicht erzielt. Arbeiter Kaſtan, ein Beſucher des Dis
putierklubs bei Spaeth, bezeichnet den Koſchemann als „kommuni
ſtiſchen Anarchiſten in taktiſcher Beziehung Theoretiker“. Der
Zeuge iſt am 30. Juni mit Koſchemann in Friedrichshagen ge-
weſen, er beſtreitet, daß er am Atentatstaze mit K. zuſammen
geweſen ſei, wie die Angek.agte Gürtler wiederholr behauptet hat.
Letztere verwechsle, wie der Zeuge behauptet, die Tage Sonnabend
und Sonntag: am Sonnabend habe die Ludwig Löweſche Waffen-
fabrik in Weißenſee, am Sonntag die Ludwig Löweſche Maſchinen
fabrik in Friedrichshagen ihr Sommerfeſt gefeiert. Der Zeuge
will am Sonntag mit Koſchemann in Friedrichshagen zuſammen
geweſen ſein und das Sommerfeſt der Neuen Freien Volksbühne
beſucht haben. Der noch einmal als Zeuge vernommene Land-
richter Hallervorden bekundet: Er habe auch ſchon bei einer
der erſten Vernehmungen des Weſtphal dieſem vorgehalten, daß
er ja in Weißenſee mit einer „Dame in Schwarz“ geſehen worden
ſei. Bei dieſer plötzlichen Vorhaltung ſei der Angeklagte Weſtphal
augenſcheinlich beſtürzt geweſen. Der Angeklagte giebt dies zu: er
habe gehofft daß er entlay n werden d war nun be
ſtürzt, daß plötzlich wieder ein neues Belaſtungsmoment gegen
ihn hervorgeholt werden ſollte. Der Landrichter habe mit ſeinen
Fragen ſtark auf ihn eingewirſt. Staatsanwalt Kanzow: Hat
der Zeuge die Ueberzeugung gehabt, daß in dieſer Sache viel
Durchſtechereien ſtatifinden müßten Zeuge: Er habe
allerdings ſehr oft das Gefühl gehabt, daß irgend etwas vorgeben
müſſe, was man nicht kontroll eren könne, und was jedenfalls
nicht den Zweck der Aufkiärung, ſondern der Verdunkelung hatte. Er
habe wiederholt den Angeklagten geſazt, daß wenn ſie ihre Un
ſchuld irgendwie beweiſen könnten, ſie an ihm einen hilfsbereiten
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ſca? 3 c per lauſen? Angekl.: Ja wohl, mehrere Male,ſfeiertage am 3. 1895. P

mehreren Perſonen. Wir beſuchten meinen in gönigewüſterbgaſen

ichten über Politik und Religion geäußert?“ Angekl.: Ja,
ch habe r Anſichten r und mich gegenüber ders iſt aber unwahr, daß ich die

JohannesAngekl.:
dem ich nicht gut ſtehe. Präſ.: Warum denn nicht? An-
geklagter:
war freigeiſtig und er ein Stück Antiſemit, denn er ſchimpfte au
die Juden. Dieſer Brede hat, wie die Zwieſprache des Vor
ſitzenden mit dem Angeklagten ergiebt, ſchwer belaſten de Aus
ſagen gegen den letzteren gemacht. Danach ſoll er in Wuſter-
hauſen gefragt haben wann der Oberſt Krauſe ſeine Sprech-
tunden habe, er ſoll ferner geſagt haben: „Der erſie, der
aran glauben muß, iſt der Oberſt Krauſe,“ und endlich

ſoll er den Brede nach einer alten Weckeruhr gefragt und am
zweiten Pfingſtfeiertage bei einem Uhrmacher in Königswuſter
hauſen eine Uhr gekauft und in einem Paket mit nach Hauſe ge
nommen haben. Der Angeklagte wehrt ſich gegen dieſe Be
ſchuldigungen aufs heftigſte und behauptet, daß Brede ſich
dies alles böswillig erdacht habe. Der Präſident hält
dem Angeklagten vor, daß er gegen dieſen für ihn außer
ordentlich gefährlichen Zeugen bei ſeinen erſten Vernehmungen
eigentlich recht wenig einzuwenden gehabt habe. Er habe zuerſt
beſtritten, daß am zweiten Pfingſtfeiertage überhaupt von einer
Weckeruhr die Rede geweſen ſei und daß jemand ein Paket ge-
tragen habe. Später habe er ſich dann beſonnen, daß ein anderer
mit Brede von einer Uhr geſprochen habe und daß ſein Onkel ein
Paket getragen, das ſo groß geweſen, wie zwei Zigarrenkiſten.
Letzteres habe er dann dahin abgeändert, daß dies Paket rund
geweſen ſei. Gegen die Glaubwürdigzkeit des Brede habe er gar
nichts einzuwenden gehabt. Prä Der Unterſuchungsrichter
hat Sie dann ausdrücklich gefragt, ob Sie denn glauben, daß
Brede einen Meineid leiſten könnte und Sie haben ausdrücklich
geantwortet, daß Sie Brede eines Meineids nicht für fähig halten.

Angekl.: Man irrt ſich ja manchmal in den Leuten. Bei dem
Kriminalkommiſſarius v. Tauſch hätte früher wohl auch niemand
gedacht, daß er wegen Meineids verhaftet werden könnte.
Präſ. Was wiſſen Sie denn vom Kriminalkommiſſarius v. Tauſch

Angekl.: Jch habe gehört, daß derſelbe in dem Prozeß Leckert-
Lützow einen Meineid geleiſtet haben ſoll. Präſ.: Woher
erfahren Sie denn ſo was im Unterſuchungsgefäng-
nis Angekl.: Es iſt mir erzählt worden! Präſ.: Wer
erzählt Jhnen denn ſo etwas im Unterſuchungsarreſt? An

ekl. (nach längerein Beſinnen): Das will ich nicht ſagen.
Präſ. Herr Staatsanwalt, es dürfte gut ſein, wenn Sie ſich
merkten, was im Unterſuchungsgefängnis die Gefangenen alles
erfahren. Der Vorſitzende ſtellt ferner aus den Akten feſt daß
der Angeklagte ſpäter allerlei gegen die Glaubwürdigkeit des Brede
vorgebracht und ihn der wiſſentlich faſchen Anſchuldigung beſchul-
digt habe. Er habe dann in einer Eingabe an den Unterſuchungs-
richter verlangt, dem Brede gegenüber geſtellt zu werden. Auf
immer wiederholte Fragen des Vorſitzenden, warum er denn dieſe
ſür ihn ſo ſchwerwiegende Beſchuldigung Bredes zuerſt eigentlich
nicht klipp und klar zu widerlegen verſucht habe, ſagt der An-
geklagte immer wieder, er habe der Sache keine Bedeutung bei-
gelegt. Präſ. Können Sie etwas gegen die Glaubwürdigkeit
des Brede vorbringen? Angekl.: Ja wohl, das könnte ich.

Präſ. Nun, dann heraus damit. Angekl. (nach kurzem
Beſinnen): Das will ich nicht. Präſ.: Warum denn nicht
Angek Dae würde meinen Prinzipien widerſprechen,
Präſ. Alſo, obgleich Sie wiſſen, daß es ſich hier um eine ſehr
ſchwierige Sache für Sie handelt, wollen Sie den Brede hier
ſchonen, während Sie ihn früher ſo wenig geſchont haben, daß
Sie ihn der wiſſentlich falſchen Denunziation beſchul-
dizten. Angekl. (wieder nach einigem Beſinnen): Jch weiß,
daß ſich die Polizei bei Brede erkundigt hat, welche Bücher be
ſtimmte Perſonen leſen. Präſ. Darin liegt noch nichts
Schlimmes für Brede. Angekl.: Jch hielt es für ſchlimm;
ich verabſcheue Brede. Präſ. Das iſt alſo alles, was Sie ſo
in Aufregung verſetzt, daß Sie es mit Jhren Prinzipien nicht
vereinbar halten, es hier mitzuteilen Angekl.: Der Brede
hat mir ſelbſt geſagt, daß er noch nicht geſtempelte Bücher aus
der Univerſität entwendet und bis nach Königswuſterhauſen ver-
ſchleppt hat. Präſ.: Was waren denn das für Bücher
Angekl.: Das muß ich mir erſt überlegen. Präſ. Haben Sie
die Vorwürfe gegen Brede auch anderen Perſonen mitgeteilt?
An zekl.: Ja wohl, aber erſt, nachdem VBredes Denunziation ein
gerangen war. Präſ.: Alſo im Unterſuchunzsgefängnis, da

H e i e n er.
Roman in drei Büchern von Minna Kautsky.

5 (Nachdruck verboten.)2

He ene erſchien rührend in ihrer Unſchuld, unaufgeklärt über
alle Beziehungen des ſozialen Lebens und gänzlich unwiſſend über
diejenigen des Weibes zum Manne.

Unbetümmert, in fröhlicher Gedankenloſigkeit wuchs ſie empor.
So erſchien ſie dem Vater liebenswert und bequem, ſo würde ſie
es auch dem Gatten ſein.

Sie war frühzeitig aus der Schule genommen worden, damit
ſie nicht durch den Umgang mit anderen Mädchen verdorben
werde. Die Mutter meinte, der Vater, der ſo furchtbar viel wiſſe
und gelernt habe, werde ſich's angelegen ſein laſſen, ihr die ſoge-
nannte höhere Bildung beizubringen. Der Vater aber ſchob ſie
der Mutter zu.

An ihr ſei es, das Mädchen, das bisher wie ein Knabe gelebt
habe, mit ihren weiblichen Berufspflichten bekannt zu machen.

Aber Frau Röder war viel zu ungeduldig und konfus, um eine
gute Lehrmeiſterin abzugeben.

Sie arbeitete unermüdlich vom Morgen bis in die Nacht, aber
planlos und ohne Verſtändnis.
Sie vermochte nichts zu erklären oder anzuordnen, grau blieb
ihr die Theorie, aber ebenſowenig verſtand ſie es, ihr Töchterchen
praktiſch herauzubilden.

„Ehe ich der jeden Hangriff erſt lange zeige, mache ich's liebergleich ſelbſt,“ pflegte ſie zu ſagen. ch halte mich nur unnütz

auf, und ſchließlich kann ich, was ſie zuſammenpfuſcht, nicht ein
mal brauchen.“

So wurode, was immer die Kleine anrührte, ihr von der unge
duldigen Mutter wieder aus der Hand geriſſen. Nein, da zu
en wenn ſich eine ſo ungeſchickt anſtellte, das war ihr nicht

Die Frau hatte auch ihren Dünkel und es kitzelte ihre Eitelkeit,ihr Töchterchen einzuſchüchtern, um ihr ihre ſah ten in Din
gen in denen ſie ſelbſt exzellierte, recht fühlbar zu machen.

Aber Lene grämte ſich darüber nicht r. Sie überließ der
Mutter die Arbeit und begnügte ſich, in aller Herzensfröhlichkeit
das Unnützeſte zu thun oder gar nichts.

Jmmer blieb ihre Thätigkeit eine zweckloſe und ungeregeite. Sie
las gern aber ohne Auswahl alles, was ihr in die Hand fiel:
die Schulbücher der Brüder, die ſchlechten Romane der Mutter
und die Zeitungen des Vaters, ſo daß in dieſem jungen phantaſie
vollen Kopfe die wunderlichſten und unwahrſten Vorſtellungen
vom Leben und von den Menſchen ſich zu entwickeln begannen.

Glücklicherweiſe erziehen ſich die Kinder, wenigſtens bis zu
einem gewiſſen Grade, ſelbſt und unter einander; am beſten die
Mädchen an den Knaben. So war es auch hier der Fall. Lene
war unter ihren etwas jüngeren Brüdern kecklich aufgewachſen
und zeigte ſich furchtlos und kühn, ſo daß ſie wegen ihrer Knaben-
haftigkeit oft geſcholten wurde.

Das wurde ein wenig beſſer, als ein neuer Nachbar Thür an
Thür hier eingezogen war. Es war Konrad Ebner mit ſeiner
Mutter. Er war Litbograph, und in einer renommierten Anſtalt
beſchäftigt. Die Mutter führte die Wirtſchaft und ſuchte durch
Zimmervermieten ſich einen kleinen Nebenerwerb zu beſchaffen.

Es waren recht angenehme Leute und beſonders die Mutter ſo
gutmütig, heiter und hilfsbereit, daß die Röders ſich bald ge
wöhnten, ſie in ſchwierigen Fällen in Anſpruch zu nehmen.

Bei jedem unvermuteten Ereignis, bei dem die kleine Frau
Röder ſofort den Kopf verlor, mußte Frau Ebner helfend ein
gre fen. Sie trieb Kurpfuſcherei nach jeder Richtung hin mit dem
größten Erfolg. Aber auch mit Nadel und Schere wußte ſie um-
zugehen; ſie verſtand Kleider und Hüte zu machen und beſaß, da
ſie einmal als junge Frau auf eine Modezeitung abonniert geweſen
war die vorzüglichſten Schniitmuſter, mit denen ſie Frau Röder,
die für die Veränderungen der ewig wechſelnden Mode kein Auge
hatte, gern aushalf.

Kurz, Frau Luiſe Ebner war eine reſolute Frau, die Kopf und
Herz am rechten Fleck und dazu einen geſunden Magen hatte. Sie
neigte zu einem leichten Embonpoint, das zu ihrem Weſen vor
trefflich paßte. Sie war von heiterer Gemütsart, niemand konnte
ſo lachen wie ſie und doch war ihr Leben ſchmerzerfüllt geweſen
und hatte ſich überaus kärglich geſtaltet.

Aber nie hatte ſie das kränkliche Mitleid mit ſich ſelbſt empfun
den. Sie hatte erfahren, daß der Menſch einen Puff auszuhalten
vermag und eine ſchier unverwüſtliche Kraft beſitze, um ſich aus
Leid und Kummer immer wieder emporzuringen zu den Empfin-
dungen der Freude und Liebe. Und dieſe frohe Kampfesnatur,
die ſich ſelbſt nicht ſchont, da ſie nicht ſelbſtiſch empfindet, hatte
ſich auf ihren Sohn vererbt.

h

nur eine kurze Schul und Lernzeit gehabt. Er
hatte das ſechzehnte Jahr noch mit zurückgeiegt, als ſein Vater,
der Liſenbahnkondukteur geweſen, der Ueberanſtrengung in ſeinem
Dienſte zum Opfer fiel. Sein Leiden, ſein frühzeitiger Tod hatten
den warmherzizen Knaben halb wahnſinnig gemacht, die drückende
Armut, in die die Mutter und er gerieten, brachten ihn wieder zu
ſich. Er mußte arbeiten und verdienen. Da er Zeichnen gelernt
hatte, wendete er ſich der Lithographie zu und fand in einer jener
großen Anſtalten Aufnahme, die fabrikmäßig geleitet wurden.
Dieſe wechſelnden Ereigniſſe ſeines Lebens hatten ihm über man-
ches die Augen geöffnet, und er behielt ſie offen.

Zu Beginn der ſiebziger Jahre, in der Zeit des mächtigen wirt
ſchaftlichen Aufſchwun es, war auch die Arbeiterbewegung ge
waltig vorwärts gekommen. Die großen ſozialiſtiſchen Theorien
eines Marx und Engels wurden in den Kreiſen der Arbeiter
eifrigſt kolporriert und begegneten empfänglichen Gemütern und
einem offenen, verſtändigen Sinn.

Der Ruf: Prolectarier aller Länder, vereinigt euch! hatte ange
fangen, Leben und Geſtalt anzunehmen. Die Arbeiter begannen
ſich u organiſieren.

Konrad hatte ſich der Bewegung angeſchloſſen und zählte bald
zu ihren eifrigſten Anhängern.

Er las die Arbeiterblätter und beſuchte die Verſammlungen, wo
er mit den Genoſſen zuſammentraf. Es waren Arbeiter verſchie
dener Konfeſſion, verſchiedener Nationalität, die alle durch die
Macht neuer Jdeen und ihres großen gemeinſamen Zieles ſich
verbunden fühlten.

Dieſe Verſammlungen erwieſen ſich als ein vorzügliches Bil
dungsmittel, denn hier wie in den Philoſophenſchulen der Athener,
ſchloß ſich den wiſſenſchaftlich gehaltenen Vorträgen ſofort die
Diskuſſion an, an der ſich jeder beteiligen konnte.

Zweifel und Bedenken, ja, die gegenteiligſten Meinungen kamen
zum Ausdruck, um der Reihe nach be prochen, verglichen und
widerlegt zu werden, und immer ſachlicher wurden die Debatten,
und brachten anſchauliche Klarheit in die verwickeltſten Fragen.

Auch Konrad war damit Anleitung und Tee zu begriffs
mäßigem Denken gegeben aber wenn er das Gymnaſium der
Sozialdemokratie auch mit Erfolg abſolvierte, ſo fehlte ihm noch
g3 viel, um die ſozialiſtiſche Lehre in ihrer vollen wiſſenſchaft
lichen wedeutung in ſich aufzunehmen und zu verarbeiten.

(Fortſ, folgt.)

Konrad hatt



derſgrag es Jhren Prinzipien nicht mehr. Wem haben Siedenn die w. gemacht Der Präſident geht e
onen r die Koſchemann im Gefängnis nur geſprochen

ben könnte, Koſchemann verneint, dieſen Perſonen etwas geſagtW tn Präſ. Wer bleibt dann noch übrig? R
erthauer: halte dem Angeklagten folgendes vor: Es iſt

iemlich durchſichtig, daß er im mee n gege ängnisrgend welche Verbindungen gehabt haben muß. Jch mache
ihn darauf aufmerkſam, daß es in ſeinem Intereſſe liegt, es zu

Präſ. Wollen Sie ſagen, mit wem Sie im Ge
ngnis in Verbindung geſtanden haben? smann (nach einigem Beſinnen): Vor der d nicht. Präſ.:

Wann denn? Angekl.: Ich muß es mir erſt überlegen.
Eäun Wie lange wange Sie dazu? Angekl. (beſinnt ſich):wa eine Stunde. Präſ. Dann weiſe h den Schutzmann
an, ſtreng darüber zu wachen, daß der Angeklagte inzwiſchen mit
niemand, außer mit ſeinen Verteidigern, ſpricht. Nach einer Weile
e der Präſident nochmals, ob ſich der Angeklagte die Sache

berlegt habe und ſagen wolle, ob und durch wen er Verbindungen
mit der Außenwelt gehabt und die Gelegenheit gefunden habe,
Kaſſiber nach außen zu ſchicken. Die Verteidiger erklären
wiederholt, daß ſie die betreffenden Mitteilungen
Koſchemanns dringend wünſchen, dieſer bleibt aber dabei,
er wolle erſt mit ſeinen Verteidigern Rückſprache nehmen. Auf
Befragen des Dr. Schöps erklärt der Angeklagte noch, daß der
Unterſuchungsrichter ihm ſeiner Zeit geſagt habe, er müßteaus der Unterſuchunzshaft entlaſſen werben wenn nicht der
Bredeſche Fall dazwiſchen gekommen wäre.

Der hierauf ar Zeuge Dir. Dr. Gerhardt von der
königlichen Bibliothek giebt dem Bibliotheksdiener Brede, der ſeit
Porn Wie im Amte ſei, ein durchaus 43 Zeugnis.

on Bücherentwendungen des Brede ſei nichts bekannt geworden,
er habe nur ſelbſt eine kleine Unregelmäßigkeit zugegeben er hat
einmal ein durch ihn von der Bibliothek entnommenes Buch einem
Schutzmann geliehen. Der Zeuge bekundet weiter, daß eines Tages
ein anony mer Brief bei der i W einge-

angen ſei, welcher den Brede des Diebſtahls an Büchern be
chuldigte. Die Verwaltung habe ſofort den Eindruck gehabt, daß
es nur darauf abgeſehen war, die Glaubwürdigkeit des Brede in
dieſer Sache abzuſchwächen. Koſchemann erklärt arf Be-
fragen des Vorſitzenden, daß er von dem anonymen Briefe nichts
wiſſe und auch die Kaſſiber nicht geſchrieben habe, welche die
Schutzleute bei einer Hausſuchung bei dem verhafteten Warſönke
vorgefunden haben.

Die Beweisaufnahme wendet ſich hierauf den Kaſſibern zu,
welche bei Warſönke vorgefunden ſind und von Koſchemann ge-
ſchrieben ſein ſollen.

Redaktenr Langenbruch bekundet, daß zwar manche Aehn-
lichkeiten in der Handſchrift Koſchemanns und der Handſchrift auf
den Kaſſibern vorliegen, daß er aber doch nicht darüber hinaus
komme, zu ſagen: es ſei möglich, daß der Angeklagte die
ver geſchrieben habe, er müſſe es aber dahin geſtellt ſein
aſſen.

Gerichtsck,emiker Dr. Jeſerich hat nach ſeinem eigenen photo-
raphiſchen Verfahren vergrößerte Photogramme der beiden in
rage ſtehenden Kaſſiber und zur Vergleichung damit Photogramme

von authentiſchen Handſchriftsproben Koſchemanns angefertigt und
verteilt die Photographien, die die Schrift erſt lesbar gemacht, an
die Mitglieder des Gerichtshofes der Geſchworenen ank und an
die Verteidiger.

Der Schreibſachverſtändige Sekretär Altrichter ſchickt folgen
des voraus: er habe ſein Gutachten zunächſt innerhalb weniger
Stunden abgebeg müſſen. Bald darauf habe ihn der Verteidiger
Rechtsanwalt Werthauer auf dem Korridor getroffen und ihm
geſagt: „Na, Sie haben auch ein Gutachten abgegeben Anf die
bejahende Antwort habe der Verteidiger lächelnd geſagt: „Wenn
wir Jhnen nun aber den bringen, der die Kaſſiber wirklich ge
ſchrieben hat?“ Dieſe Bemerkung hat den Sachverſtändigen ver
anlaßt, ſein Gutachten wiederholt nachzuprüfen, er iſt aber immer
wieder zu demſelben Ergebnis gekommen welches er nach
längerer Begründung dahin zuſammenfaßt: Er ſei ganz über-
zeugt, daß Koſchemann die Kaſſiber geſchrieben have. Die
Kaſſiber ſind anſcheinend mit Tinte geſchrieben was auffallen
muß, da Gelegenheit, Feder und Tinte zu bennutzen, den Unter-
ſuchungsgeſangenen im allgemeinen nicht gegeben iſt. Nun iſt
aber dem Koſchemann Gelegenheit geworden, Tinte und Feder in
die Zelle zu bekommen, andererſeits ſcheint die Tinte aus Stiefel
wichſe zu beſtehen.

Der driite Sachverſtändige, Gerichtsſekretär Drogolin, giebt
ſein Gutachten dahin ab: Unter Berückſichtigung der Verhältniſſe,
unter denen die Kaſſiber geſchrieben ſein müſſen. unter Berück
ſichtigung des engen Raumes, in den NAe Schrift zuſammengedrängt
werden mußte, und unter Berückſichtigung der Arweichungen und
Aehnlichkeiten der Schrift könne er ſagen: mit einiger Wahr
ſcheinlichkeit iſt anzunehmen, daß die Kaſſiber von Koſche
mann geſchrieben ſind. Nach dem Gutachten des Dr. J ſerich iſt
die Tinte Stiefelwichſe unter Zuſatz eines keinen Quaninums wirk-
licher Tinte.

Die Kaſſiber werden hierauf verleſen. Jn dem erſten heißt
es unter anderem: Die meiſte Belaſtung liegt in den falſchen Aus-
ſagen von Brede, meine Zeugen gegen Brede ſind nicht vor-

eladen. Mein Vater und Wilh. Greil können bezeugen, daß ich
eine Uhr hatte. Mein Vater und Grünegel können bezeugen,

daß ich mich nicht von ihnen an jenem Tage getrennt, alſo es
muß auf Irrtum beruhen, was Kerſten und Frau Grell aus
gang der Brede beſitzt nämlich das Zeug dazu, unbefangene
Menſchen förmlich zu hypnotiſieren. Jn ähnlicher Weiſe wird
über die Ausſagen anderer Zeugen in der Vorunterſuchung ge
ſprochen. Jn dem zweiten Kaſſiber werden die verſchiedenſten

zeugen aufgeführt und angegeben, was ſie ausſagen ſollen. Be
züglich des Brede heißt es: wenn dieſe Ausſagen nicht widerlegt
werden, ſo werde ich unſchuldig verurteitt.

Präſ.: Angekl. Koſchemann haben Sie die Kaſſiber geſchrieben
J Angekl.: Jch will jetzt keine Ausſage darüber machen.

Präſ.: Sagen Sie dies nur, um die Sache hinzuziehen?
Angekl.: Nein. Präſ.: Wer hat denn die Kaſſiber geſchrie-
ben Angekl: Eine andere Perſon. Angekl. Gürtler:
Herr Präſident, ich bitte, den Angertagten Koſchemann zu veran
laſſen, daß er ſagt, wer die Kaſſiber geſchrieben hat ich habe
nicht Luſt hier länger zu ſitzen. (Heiterkeit) Präſ. Ja,
Sie hören ja, er will es nicht ſagen. Ein Geſchworener bittet,
an die Gürtler die Frage zu richten, ob ſie ſelbſt die Kaſſiber
ihn habe. Die Ängeklagte Gürtler verneint dies mit Ent-
chiedenheit.

Bei der Vernehmung e'ner Zeugin kam es zu einer Diffe-
renz zwiſchen dem Vorſitzenden und dem Verteidiger Rechts
anwalt Schöps, der die Protokollierung verſchiedener Anträge
verlangte. Der Gerichtshof beſchloß die Protokollierung, ver-
urteilte Schöps aber zu einer Ungebührſtrafe von 100 Mark.
Die Ungebühr wird darin erblickt, daß der Verteidiger trotz wieder-
holter Aufforderung des Vorſitzenden, vorläufig auf das Wort zu
verzichten, weiter geſprochen und ſchließlich in den Saal geſchrieen
habe: „Dann beantrage ich Protokollierung!“

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 12. April 1897.

Das Volksblatt iſt nunmehr unter Nr. 1047 an
das Telephonnetz angeſchloſſen. Sowohl mit der Re-

wärts unter Anrufung vorſtehender Nummer geſprochen
werden. Auch telephoniſche Mitteilungen an die
ſchafts Buchdruckerei werden durch die Expedition des Volks
blattes vermittelt.

Schuhmacher werden durch bürgerliche Zeitungennach Vierſen im Rheinland de Abe en
der Fabrik ſo niedrige Löhne bezahlt, daß die einheimiſchen
Arbeiter dieſelbe meiden. Die halleſchen Schuhmacher werden
alſo gut er dieſes Angebot unbeachtet zu laſſen. Zum

hat ſchließlich auch hier jeder Arbeiter genügende
elegenheit. a

Ueber Lungenſchwindſucht und ihre Heilweiſe
ſpricht heute, Montag abend, im rbeiterbildungsverein im
er zu den drei Königin, kleine Ulrichſtraße, Herr

reſſe.
Warum fehlt Halle? Ueber die Lage des Ar-

beitsmarktes im Monat März haben an die litterariſche
Zentralſtelle für Arbeitsnachweis, der Sozialen Praxis in
Berlin, 28 deutſche Arbeitsnachweis Anſtalten vergleichbare
Berichte eingeliefert. Nach der Zuſammenſtellung der
Wochenſchrift hat im Vergleich zum März vorigen Jahres
der Andrang der Arbeitsloſen an 22 Orten abgenommen,
nämlich in: Poſen, Rixdorf, Deſſau, Gera, Eſſen, Elber-
feld, Düſſeldorf, Köln, Wiesbaden, Darmſtadt, Straßburg,
Heidelberg, Freiburg, Karlsruhe, Mannheim, Konſtanz, Eß-
lingen, Göppingen, Heilbronn, Fürth, Nürnberg, München.
Nur an 8 Orten iſt eine Zunahme des Andranges (d. i.
geringere Arbeitsgelegenheit, als im Vorjahre) zu verzeich-
nen, nämlich in Berlin, Hannover und folgenden ſüddeutſchen
Plätzen: Frankfurt a. M., Pforzheim, Stuttgart, Kannſtatt,
Ulm, Augsburg. Auffallend iſt, daß von Halle aus kein
Bericht über die Lage des Arbei smarktes eingegangen iſt,
ein neuer Beweis dafür, daß der hieſige vom Verein Volks-
wohl geleitete und mit 3000 M. ſtädtiſchen Ge dern unter-
ſtützte Arbeitsnachweis nicht auf der Höhe ſeirer Aufgabe
ſteht.

Johannes Camin iſt Ende vorvergangener Woche imiegen Zuchthauſe geſtorben. Der Vorwarts ſchreivt
arüber:
Der Klavierarbeiter Camin war während des Sozialiſtengeſetzes

ein eifriges Mitglied der Partei und hatte ſich auch der Gewerk-
ſchaftsbewegung, dem Klavierarbeiter Verein, eng angeſchloſſen.
Nach Aufhebung des Sezialiſtengeſetze: wandte ſich der Verſtorbene
der Strömung der ſogenannten Unabhängigen zu ſpäter wurde
er mit den a archiſtiſchen Theorien bekannt. Die Verbreitung
anarchiſtiſcher Zeitungsnummern brachte ihm ſchließlich ſechs
Jahre ſechs Monate Zuchthaus ein. Wie weit er dem
Anarchismus zugeneigt war, iſt heute kaum feſtzuſtellen ange
nommen darf werden, daß er als ein Opfer ſeiner Vertrauens
ſeligkeit, ſeiner politiſchen Unerfahrenheit und ſeines etwas hef
tigen Temperaments betrachtet werden muß. Von dieſem Stand-
punkt aus konnten wir ihm nie das Mitgefühl mit ſeinem herben
Schickſol verſagen, trotzdem ſeine politiſchen Anſchauungen von
den unſrigen ungeheuer weit entfernt ſind. Camin ſtand
am 1. Juli 1892 mit dem Bergmann Höver aus Gelſenkirchen,
dem Hun elsmann Rennihaler aus Berlin, dem Schuhmacher
Ruff aus Berlin, dem Fabrikarbeiter Winner aus Iſerlohn
und dem Schriftſetzer Dobberſtein aus Jſerlohn unter der An
klage der Majeſtätsbeleidigung und der Aufforderung zum Hoch-
verrat vor dem Reichsgericht. Die Verhandlungen fanden unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt und ſo viel belannt wurde,
hatten die Angeklagten den Angſchiſt und die Autonomie ver
breitet deren Jnhalt der Anklage zu Grunde lag. Dieſe Blätter
befleißigten ſich auch zur damaligen Zeit, die heftigſten
Angriffe gegen die Sozialdemokratie zu ſchleudern, und das war
die Lockſperſe, um einige mit der Taktik der Partei unzufriedere
Leute zu Helfershelfern einer gewiſſen und ehrtoſen Geſellſchaft
zu mach'n, die von London aus ihr frevelhaftes Spiel trieb. Der
übrige Juhalt dieſer Schriften ſollte zum Verderben der Jrre
geführten werden denn in dem Hochverratsprozeß erhielten Camin
und Rennthaler 6 Jahre 6 Monate Zuchthaus, der Schriftſetzer
Dobberſtein wurde freigeſprochen und die übrigen Angeklagten
zu 5 Jahren 6 Monaten, 5 Jahren 3 Monaten und vier
Jahren Zuchthaus verurteilt. Ein überaus hartes Urteil,
wenn man bedenkt, daß in einem Lande, wo Preßfreiheit herrſcht,
eine Anklage ausgeſchloſſen wäre. Camin wurde nach dem Zucht
haus zu Halle überführt und der ſchon damals kränkelnde Mann
hat die Marter des Zuchthauslebens bis jetzt ertragen müſſen.
Als ihn ſeine Frau zu Weihnachten beſuchte, konnte er, vom
Reißen gevpeinigt, ſich nur mit Unterſtützung des Ge
fangenen Rufſehers heranſchieppen. Am 3, April ſchrieb
Frau Camtn an ihren Mann, und vor einigen Tagen
kam der Brief ungeöffner mit der Aufſchrift zurück
„Adreſſat geſtorben“. So iſt er eingeſcharrt, ohne daß Frau und
Kinder eine Nachricht erhielten, ohne daß ſie ihm die letzte Ehre
erweiſen konnten. Sollte nicht auch im Zuchthauſe das chriſtliche
Empfinden dem Sträfling gegenüber angebracht ſein, daß mit dem
Tod die Schuld des Mannes ausliſcht? Soll ihm auch noch
nach dem Tode der Makel anhaften Und müſſen die unſchul
digen Kinder und die Frau den Kelch bis zur Neige leeren Wir
wiſſen nicht welchen Grundſätzen die Zuchthausverwaltung hul
digt, nach ihren Vorſchriften mag ſie ganz richtig gehandelt haben
aber das Gefühl der Menſchlichkeit bäumt ſich auf gegen eine
ſolche Behandlung. Jn das Grab geſunken iſt nicht ein Ehr
loſer! Er hat ſchwer, zu ſchwer für ſeinen Jcertum gelitten.

Zwei Brauer ertrunken. Sonntag mittag vergnügten
ſich ſechs Brauer der Schulzeſchen Feldſchlößchenbrauerei beim
Kahnfahren auf der oberen Saale in der Nähe der Rabeninſel.
Jn ihrem Uebermut fuhren ſie direkt auf das Wehr an der Böll-
berger Müdte los. An der ſtillen Seite desſelben begann der
Kahn ſich mit Waſſer zu füllen. Vier der Jnſaſſen ſprangen
heraus und wollten ſich durch Schwimmen retten. Dreien gelang
es, der vierte ertrank. Durch die plötzliche Gewichtsveränderung
kam der Kahn in heftiges Schwanken und ſchlug um. Der eine
der im Kahn Zurückgebliebenen konnte ſich noch an dem Kahne
feſthaiten; er wurde gerettet; der andere ertrank. Die beiden
Opſer ſchwer begreiflichen Leichtſinnes ſind erſt vor kurzem zu-
gezogen und waren 19 und 21 Jahre alt; für die übrigen dürfte
die unfreiwillige Gefährdung der Menſchenleben ein gerichtliches
Nachſpiel haben.

Die Hamburger zoologiſche Ausſtellung iſt zwei Wochen
lang im Garten des Grundſtücks Reilſtraße 28 zu ſehen. Die
Ausſtellung enthält ſeltene Tiergattungen, u. a. lebende fliegende
Hunde, fliegende Fiſche, Haifiſche, Kugelpapageifiſche, Affen in
verſchiedenen Abarten, darunter beiſpielsweiſe die ganz kleinen
Löwenäffchen, Naſenhären, Jchneumons u. ſ. w. Ganz beſonderes
Intereſſe erregt die Dreſſur einer Angorakatze, welche mit Tauben
zuſammen in einem Käfig friedlich hauſt. Mit Rückſicht darauf,
daß der Eintrit'spreis nur ein ſehr mäßiger iſt, werden gewiß

daktion wie mit der Expedition kann von hier oder aus alle Eltern Veranlaſſung nehmen, ihren Kindern den Beſuch die
ſer Bude zur Bereicherung ihrer Kenntniſſe zu geſtatten.Aus dem Bureau des Stadtt eaters Am Dienstag
ndet zum r für den 7 errn Rudolf Lorenz eine
vffü rung von Henrik Jbſens „Geſpenſter“ ſtatt, in welcher der

Benefiziant, der auch dieſes intereſſante Schauſpiel in Szene
ſetzt hat, die Rolle des „Oswald“ ſpielt. Der Charakterſpieler
Hoftheaters in Dresden. Friedrich Holthaus, gaſtiert Mittwoch
hier zum erſtenmale als „Richard“ in Shakeſpeares gewaltigem
Schauſpiel „Richard III.“Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Jm Thalia-
theater am morgigen Dienstag Jbſens neueſtes Schauſpiel
„John Gabriel Borkmann“ zum erſtenmale zur Aufführung undar als Sondervorſtellung für die hieſige cüteriſche eſellſchaft.

m Mittwoch findet zum Benefiz für die allbeliebte muntere
Liebhaberin Frl. Elſa Tillmann eine letzte Aufführung von Wilden
bruchs intereſſantem Schauſpiel „Meiſter Balzer“ ſtatt.

Tagesordnung
zur Stunng der Gemeinde- Vertretung in Giebichenſtein

am Dienstag, den 13 April 1897, nachmittags 5 Uhr
im Gaſthof „Zum Mohr“.

a) Oeffentliche Sitzung.
I. C Reform.2 der Friedhofs Leichenhalle und Totengräber

ohnung.
3. Feſtſetzung der Entſchädigung für abgetretenes Terrain vom

rundſtück Reilſtraße 27.
4. Anſtellung neuer Lehrer.

b) Geſchloſſene Sitzung.
Definitive Anſtellung eines Gemeindebeamten.
geſſefung der Entſchädigung für Bau Reviſionen c.

eſtſetzung der Hundeſteuer für eine Hundezüchterei.
Beſchlußfaſſung in einer Prozeßſache.
Verſchiedene Mitteilungen.

Torgau. Das endgiltige Wahlergebnis weiſt für den
freiſinnigen Knörcke 9467, für den konſervativen Buſſe-
nius 6875 Stimmen auf. Die Niederlage der patentierten
Staatsſtützen iſt alſo trotz möglichſter Fruktifizierung der
Zentenarfeier und trotz aller Berufungen auf die Treue zu
Kaiſer und Reich eine ungemein kräftige geweſen. Der Zug
nach links hat ſich zu einem Strome nach links entwickelt.
Die meiſten konſervativen Blätter vermeiden ein näheres
Eingehen auf die ſchmerzende Niederlage; die Poſt, das
Organ des Herrn v. Stumm, führt ſie zurück auf die Locke
rung der geiſtigen Fühlung zwiſchen den verſchiedenen
Klaſſen; der Wahlausfall ſei eine ernſte Mahnung zur
Selbſtprüfung für die freitonſervative Partei, der bekanntlich
ſoeben erſt der Wahlkreis Schwetz an die Polen und früher
der Kreis Elmshorn an die Sozialdemokraten verloren ge-
gangen iſt. Auch die Konſervativen haben ſeit 1893 ſechs
Mandate eingebüßt: Plauen, Kolberg, Halle Herford, Löwen-
berg, Schlettſtadt und Mörs Rees. Viele von dieſen Nieder
lagen können direkt aufs agrariſche Konto geſetzt werden
namentlich auch die in Torgau. Eine noch von keinem
Blatte hervorgehobene Thatſache iſt die, daß in den 89
Wäahlbezirken des Torgauer Kreiſes in nicht weniger als 26
bei der Stichwahl weniger konſervative Stimmen
abgegeben worden ſind als bei der Hauptwahl
am 24. März; ſie ſind in Roitzſch von 25 auf 11
gefallen. Von den 79 Wahlbezirken des Lieben-
werdaer Kreiſes weiſen gleichfalls 28 Wahlkreiſe einen
konſervativen Stimmenrückgang gegen die Hauptwahl auf.
Zum Teil iſt der Rückgang ein ſehr beträchtlicher, ſo in
Beiersdorf von 30 auf 19, in Biehla von 48 auf 29, in
Kraupa von 41 auf 24, in Preſtewitz von 23 auf 13 und
in Weinberge bei L. von I8 auf 10. Dieſe Zahlen ſprechen
nicht, ſie ſchreien, und wenn der im Kreiſe anſäſſige, an der
Wahlagitation ganz hervorragend beteiligt geweſene Agrarier-
häuptling v. Plötz nicht auf ſämtlichen Ohren taub iſt, weiß
er jetzt, was am 8. April die Glocke geſchlagen hat. Die
Freiſ. Ztg. ſucht das Eintreten der Sozialdemokratie für
Knörcke als belangzlos hinzuſtellen, da dieſer auch ohne die
1928 ſozialdemokratiſchen Stimmen über ſeinen Gegner ge-
ſiegt haben würde. Das Urteil iſt ſchief. Die Sache liegt
anders. Die freiſinnigen Wähler ſind ſchon bei der Haupt-
wahl mit ganz verſchwindenden Ausnahmen an die Wahl-
urne geeilt, wohl aber blieben ihr viele ſozialdemokratiſche
Wähler fern, weil ſie bei der Ausſichtsloſigkeit ihres Kan-
didaten keine Luſt hatten, einen halben Tagelohn einzubüßen.
Bei der Stichwahl ſind ſie aber mit für Knörcke eingeireten,
der ſomit ſeine 3400 Stimmen Zuwachs und den dadurch
errungenen Sieg nicht den freiſinnigen Reſerven,
die es gar nicht gab, verdankt, ſondern der ſozialdemo-
kratiſchen Arbeiterſchaft. Fragt man in den Ort-
ſchaften nach, die durch ſtarkes Anwachſen der freiſinnigen
Stimmenzahl ſich auszeichnen, ſo wird man dieſe Behaup-
tung beſtätigt finden. Und bei den nächſtjährigen Haupt-
wahlen wird die Probe auf das Exempel gemacht werden
die ſozialdemokratiſche Partei wird ſich da ihre 4000 Stim-
men holen, wenn nicht noch mehr, und die Knörckeſchen
Stimmen werden auf ihr natürliches Maß von etwa 5000
Stimmen ſinken. Die Freiſ. Ztg hatte mithin gar keine
Urſache, die ſozialdemokratiſche Unterſtützung geringſchätzig
zu beurteilen.

Beeſen. Vom Segen der Unfallverſicherung. Am
21. September 1895 verunglückte der Arbeiter Schoch von hier
auf der Grube „von der Heydt“ bei Ammendorf auf folgende
Weiſe. Als er im Begriff war, einen in den Förderwagen ge-
ſtellten Bruchſtempel herauszunehmen, wobei er auf den Wazen
ſteigen mußte, fiel er von demſelben, ſo daß er ſich außer anderen
Verletzungen auch einen Rippenbruch zuzog. Rente hat er
bisher noch nicht erhalten, obgleich er noch jetzt an den
Folgen des Unfalles zu leiden hat. Als er nach beendigter Kur
wieder anfing zu arbeiten, wurde er zum Fuhrunternehmer Hart-
wig geſchickt, welcher auf der Grube „von der Heydt“ die Fuhren
beſorgt. Schoch fährt hier mit einem Pferde und verrichtet nur
leichtere Arbeit. An Wochenlohn erhält er von Hartwig 15 Mk.
Dies iſt zwar nicht zu viel, da er aber verhältnismäßig beſſer
eſtellt iſt, als die andern Knechte Hartwigs, welche viel länger
owie auch ſchwerer arbeiten müſſen, ſo werden hierüber unter
den Grubenarbeitern verſchiedene Aeußerungen laut. Alles fragt
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te Witwe Kühn geriet mit der linken Hand auf die Schleif
wodurch ihr das Fleiſch am Ballen der Hand weg

t k. Scho Sie iſt dadurch für einige Zeit arbeitsunfähigNach dieſer Zeit kann S JewördenWer ter zu e Provinzial Chronik. In Lützen fiel der Bierfahrerin Ar einem Amtsvorſteher und Kleine Provinzial Cm gar e dke' ghens Ausklagen einer Unfall- Wehr Ppit derr n en e d
rente vor dem Reichs Verſicherungsamt in Berlin. Erſt wird er er s Weh burg e i e

r

unter verſchiedenen „triftigen“ Gründen abgewieſen. Auf Verden m Kopfe erheblich verlebt; er wurde in das Garni
dringenderes Bitten erhielt er ſo ließlich ein e al gebracht. In Eisleben wurde die Arbeiten

wie lange wird dieſes „humane“ Verhältnis beſtehen Am
i fall zwei Jahre verſtrichen.n nicht mehr geriſſen wurde.

wurde ihm erklärt, er, der Amtevorſteher Narie Verdachts des Kindesmords verhaftet.Suchen i z weil er die Arbeiter bei jeder Marie Z. wegen Verdacht n im Sutn cht geſagt worden. wer dem Schönfeld erſchoß ſich der Fiagrt. Beim S r
Herrn mtsvorſteher Vorwürfe darüber zu machen wagt, d a ber e r an

z her g9 ierte Recht rabens, Jden klagenden Arbeitern das ihnen geſetzlich garantierte Re Sitten durch Scheuwerden eines Pferdes auf der Eibbrücke die

gewährt. e Freitag wurd Obſthändlerin Sch. und die Frau Amtmann Sch. Verletzungen,itz. N. m Donnerstag zum Freitag wurde Obſthändierin Sch. und die itmae r P Tag Scchaſt es Herrn Par in der Badſtuben welche ſich glücklicherweiſe nicht als gefährlich herausſtellten.
vorſtadt ausgeübt. Der Dieb ſtieg durch das eingedrückte Laden

g ahl Zigarren Spirituoſen und etwasfeuſter ig den Laden und ſtah 8ig a von 20 M fur die 2 Mk. zum Fonds des Volksblattes von Mitgliedern des All
eld ſtohlene hat eine Belohnung vonWeg da gemeinen Arbeitervereins.
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Ermittelung des Diebes ausgeſetzt.
geitz. Die Zeit der „Sachſengänger“, iſt wieder gekommen. Von der roten Hochzeit Langeſtraße, 155 Mt. S.

v p J 45 r di r D T-T--Die Zuckerfabrik hat bereits eine Anzahl Leute angenommen die zrirſatuen der Federnteils in Näthern, teils in der „Kaſerne“ bei der Zuckerfabrik Woh l itjts- i er Sektenung nehmen. Die Geſchäftsieute werden jetzt wieder die bekann aumburg. Bereits vergeben. Vielleicht läßt ſich eine Ver

ten Klagen erheben, daß die Sachſengänger zwar das Geld von einbarung treffen in der Beſprechung die auf Sorntag den
hier mit fortnehmen, ſonſt aber Anſprüche nicht erheben. indem 55 April anberaumt iſt. Auch andere Redner ſind kaum mehr
ſie hier keine Einkäufe, oder nur ſehr geri: ge-, nen. zu haben.
haben die hier wohnenden Arbeiter keine Einkünfte, denn er Reb. Nennen Sie die Namen der drei Geſindevermittler.
nehmen die Guts c. Beſitzer Sachſengänger denn Einheimiſche. nDas bringt eben der Patrtoriazmng ſo mit ſich. Preiſch ereig Hrieſfkakre er Expedittes

e j Jn der Holzwarenfabrik von Wunſch u. Prelfch erel 2Zeitz. Jn de zware Herr A. Müller, Taubenſtraße 3, lieſt das Volksblatt.

i Standesamtliche Nachrichten. THalle, 9 April.
Aufgeboten: Der Buchdruckereibeſitzer Nietſchmann und Margarete Ochſe. Der

Ken jerer Herfurth und Jda Horzau (Schiepzig). Der Fleiſcher Hädicke und Alma
üller (Eisleben). Der Bierfahrer Mucke und Emilie Halle (Nelben). Der Maler

Schweppe und Bertha Wali (Dürrenaſch).
Eheſchließungen Der geprüfte Lokomotivheizer Bölke und Emma Hankel (Angers-dorf). Der Steinſetzer ihee und Anna Urban. Der Mechaniker Orthey und Frida

Wölfer. Der Buchdrucker Mendorf und Minna Jahn. Der Gürtler Fiſcher und Hedwig
Könnemann. Der Kupferſchmied Jagode und Alwine Schatz. Der Gelbgießer Voeckler
und Anna Je Der Hilfstelegraphiſt Neitzel und Martha Putſche. Der Ober
kellner Arnold und Olga Neudorf. Der Fabrikarbeiter Boskugel und Karoline Figura.

Der Tiſchler Bauer und Olga Reich. M etGeboren: Ein Sohn: dem Droſchkenkutſcher Lochow, dem Handarbeiter Hund, dem
Schmied Weißhaupt, dem Handarbeiter Scheuk, dem Schneidermeiſter Bernack, dem
Kaufmann Schumann, dem Konditorgehilfen Heinecke. Eine Tochter: dem Maurer Albert,
dem Fabrikarbeiter Grüber, dem Bäckermeiſter Münzer, dem Schneider Reichard.

Geſtorben Alice Schulze, 24 J. Der Gerichts-Aktuar z. D. Tag, 80 J. Der
Schuhmacher Pabſt, 73 J. Die Witwe Marie Schultze geb. Fiſcher, 66 J. Die Witwe
Auguſte Heckert geb. Müller, 59 J. Die Witwe Auguſte Kühne geb. Raabe, 55 J.
Des Schloſſer Laue S. Des Handarbeiter Hentrich T. Die Witwe Chriſtiane Born
geb. Lehmann, 93 J. Der Milchhändler Hoppfeld, 55 J.

Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. S.
vom 12 bis 17. April

Montag: 145. Abonnements Vorſtellung. Farbe weiß, bei
a trlpreiſen, Der Ring des Nibelungen, „Siegfried“. Anfang

r.

Dienstag: 55. Vorſtellung außer Abonnement, Benefiz für
Rudolf Lorenz, „Geſpenſter“.

Mittwoch: 146. Abonnements -Vorſtellung, Farbe rot, Gaſtſpiel
des königl. ſächſ. Hofſchauſpielers Fr. Holthaus vom königl. Hof
theater in Dresden Richard III.“

Donnerstag: 147. Abonnemen's Vorſtellung, Farbe blau, bei
Schauſpielpreiſen, Der Ring des Nibelungen, „Götterdämmerung“.
Anfang 6 Uhr.
Freitag: Keine Vorſtellung. J

Für die Redaktion verantwortlich: L. Salomon in Halle.nete ſich am Sonnabend ein Unfall. Die mit 5chleifen beſchäf-

T T r nStadt- Theater in Halle.
cr. ßS Achtung! z Direftt one Dienstag den 13. April 1897

Familiendrama in 3 Akten v. H. Jbſen

Geſchäfts-Eröffnung. e

31 aitus i D.n 13. Arie 189 Hierdurch dem geehrten Publikum die ergebene Mitteilung, daß ich mit
dem heutigen Tage

Streiberſtraße 10 Ecke Tomaſiusſtraße
Versammlun Benefiz für Herrn Reziſſeur er.

lrosse ötfent e Geſpannt e In Zalen Acaheinn und Saat nan
Hal mge endder Rlaurer Halle nd A a Theater“ 1 Thee n Geiſt eröffnet habe. Jch bitte die Herren Raucher, bei Bedarf mein Unternehmen

Dienstag den 13. April 1897 abends 8 hr im „Ner g halig- a 42 gütigſt unterſtützen zu wollen. Hochachtung voll

große Ulrichſtraße. I l ä S 4. Franz LehmannTagesordrung: 1. Die wirtſchaftliche Lage im Baugewerbe in Dienstag: Anfang 8 Uhr II.dieſem Jahre. Referent: Regierungs baumeiſter a. D Kessſer-VSerlin. Sonder Vorſtellung f d. hieſige litterar. e.
2. Das Reſultat der ſtatiſtiſchen Erhebungen. 3. Wahl der Delegierten zum Geſellſchaft. e0 4 Be J ied es t 7 3on r John Gabriel Borkmaun. SJ z e Schauſpiel in 4 Akten v. H. Jbſen.W htang, Wöpfer x Mittwoch: Anfang 8 Uhr

Morgen Dienstag den 13. April abends 9 Uhr Benefiz für Elſa Tillmann.
I Oeffentliche Verſammlung Neiſter Balzer. u

Schauſpiel von Ernſt v. Wildenbruch.bei Jahn, Martinsberg

W 2 e z 2 aOrkskrankenkaſſe der Tiſchler n. verrin. Kaſſen 3eiß ahgla-heaist,

m 27 e Direktion Rich. Huber!6 n i h rn Die 3 Addo's e 1 Dame)
Sonntag den 25. April er. nachmittags 3* Uhr im Saale des Bravour- Luſtgymnaſtiker. (Senſationell')

„Heiteren Blick hier. Dis Geſchwiſter Francois, BraT. O. 1. Rechnungslegung für dos Jahr 1896. 2. Berichterſtattung der Reviſoren Zeur Gymnaſtiker am Doppel- Reck.

un t 3 Geſchäftliches. Der Vorſtand. Augufto und Margot Francois,Sntiapung. Otto Köhler, Vorſitzender. Hand Akrobaten und Bravour Springer.
Anträge und Beſchwerden ſind bis zum 20. ds. Mts. beim Vorſitzenden Herr Georg Schindler Mund-

ſchriftlich einzureichen. Harmonika Virtuoſe. Das CarmanelliTrio, muſikaliſche Scherenſchleifer.

W Anna Rohnsdorfs SchäferinnenQuarteit. Fräulein Margarete
Candler, Lieder-Sängerin u. Koſtüm
Soubrette. Das RheingoldTrio,
humoriſtifches GeſangsTerzett.

a

Haus-allen Sorten, in Elain-, Terpentin-, Salmiak-, Elfenbein-,

S fa, Bet: ſtelle u. Matratze, Stühle- Heute Dienstag: Schylachte Feſt. Sä
Orto, Zeitz, Schützenſtr.

verkaufen neue Promenade 10, J. Veilſtraße 28 im Garten empfi

S halt Oranienburger- Harzkern- u. s W. empfiehlt Beginn 8 Uhr. Ende gegen l.

S Breite n. Laurentins-S W. Dudenb ten. Bei rage FDudenbosbtel, reren ehe J r Gfiebl

e Lhuburge ocs ff. ſaure Hurkennaturwiſſenſchaft. Ausſtellung ff. Pfeffer Gurken
täglich von 10 Uhr ab geöffnet. in Zentner und einzeln billizſt

Der Bſitzer.bedeutende
Vergrößerung meines Geſchäftslokales in der w.

unteren Leipzigerſtraße 12 M EFcEier! Eier!
groß u. friſch

S p. Mandel 60 Pf.,
S etwas kleiner p. Modl. 48 Pf

ſowie Errichtung einer neuen

W lPifinale in Gera
iſt es mir ermöglicht, ganz beſondere Vorteile zu bieten.

Ich gebe zur bevorſtehenden Oſterſaiſon

Dienstag, Mittwoc

Thüringer Landeier verkauft Ktl. Aklrich

Bach -Margarinet
à Pfd. 40, 50 70 Pf.

H. Dobberstein,
1 alter Markt 1.

S Trotha. M aeh Lanmmge,
ſtr. 26.

E. Bernstein.

90 f.
frische grosses Eier S

p. Mdl. 60 f.
S Johannes Schwarz.

Feinſte
5chuhwaren Lager von
Aug. Schuhbert,
obere Leipzigerſtraße 41,
eufpfiehlt ſeine ur guten

S5chuh- Waren
in ar. Ausw. z. bill. Preiſen.

Reparaturen ſofort
Und gut.J Leh ling geſucht

Zigaretten-Fabrik, Bölbergaſſe,und Donnerstag
m Felſixbrodt.

r Gatie ct z haritert haben will, be Todes- Anzeige.bei Einkauf von Oſterwaren über 75 Pf. mühe ſich zu Allen Freunden und Vawandten die

einen Osterhasen gratis.
framige Nachricht, daß Sonntag denHammer, 11 April f. üh 3 Uhr meine liebe Frau,

Uhrmacher, unſere gute Mutter Henriette Reim, geb.
5 in Schulze in der halleſchen Klinik nachget i Leiprigerſtraße kurzem Krankenlager geſtorben iſt

e gen Buc |Weißenfels. Guſtav Reimger 10 Bügel 10 nehſt Kindern u. Verw.Schlüſſel 5 Die Beendigung findet Dienstag nach
S Alles unter Garantie mittag 5 Uhr von der Leichenhalle ausOh O le o l e t S n 2 H o U J Ergebenſte Mitteilung! de gebe. enſpenden ſind Kloſterſtr. 10

Den geehrten Mitgliedern d. Giebichen Tor
große Ulri raße 38 8 ſteiner Konſum Vereins ſowie des Vül Sonnabend früh 6 Uhr ſtarb nachv Lipzigerſtra e ehe a Weſt an h W Jeden in ſe in

Filiale: Gera R J h M ſtück und Brot rn an ehe n le iR., J annesgaſſe 4. pünktlich ausgefthet werben. du en

4 V in der Siechenanſtalt. Dies zeigen tiefr W. I häele, betrübt an. an gess
Halle den 10. April 1897.Zwiugerſtr. 29. Anng Stutzbach nebſt Kindern

r erVerla, und tur die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſeuſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a, S.

re
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